
tanzten (ebenda). In diesem Sinne werden
die Konferenz von Cancún und die G 21,
der außerdem die meisten lateinamerika-
nischen Staaten, Ägypten, Indonesien,
Pakistan, Thailand, die Philippinen, Ni-
geria und Südafrika angehören, quasi als
viel versprechende Fortsetzung der neo-
imperialismustheoretisch geprägten Dis-
kussion um eine „Neue Weltwirtschafts-
ordnung“ in den siebziger und achtziger
Jahren des 20. Jahrhunderts gesehen.

Nun ist es wirtschaftspolitisch zweifel-
los richtig, den viel zitierten Unwillen der
Europäischen Union zu einem weiteren
Abbau der Agrarsubventionen, die durch
die Vereitelung von Exportchancen der
Entwicklungsländer klar zu deren Lasten
gehen, über das angekündigte Maß hi-
naus anzuprangern. Das Gleiche gilt für
Japan und die Vereinigten Staaten, ins-
besondere im Hinblick auf die massive
Protektion ihrer Reis- beziehungsweise
Baumwollproduktion. Ebenso muss man
anerkennen, dass das taktische Verhalten
des Chefunterhändlers der EU, Handels-
kommissar Pascal Lamys, durch eine of-
fenbar kaum zu ertragene Arroganz und
kaum nachzuvollziehende Ungeschick-
lichkeit charakterisiert war. Dennoch ver-
kennt die positive Resonanz auf Cancún,
die hier zu Lande in kapitalismuskriti-
schen intellektuellen Kreisen zu beobach-
ten ist, vier zentrale Punkte.

Scheitern mitverursacht
Erstens haben auch die Positionen der
Entwicklungsländer zum Scheitern der
Verhandlungen beigetragen. Denn sie be-

Das Scheitern der jüngsten Verhand-
lungsrunde zur Liberalisierung des Welt-
handels, der fünften WTO-Ministerkon-
ferenz Mitte September letzten Jahres in
Cancún ist verschiedentlich als bahnbre-
chender Erfolg der Entwicklungsländer
gegenüber den Egoismen des kapitalisti-
schen Westens begrüßt worden. Gemäß
der gängigen Interpretation von Globali-
sierungsgegnern bedeutet der gut organi-
sierte und vorbereitete Widerstand der
Gruppe von 21 Staaten der Dritten Welt
unter der Führung Chinas, Indiens und
Brasiliens einen ersten wichtigen Emanzi-
pationsakt der Dritten Welt in der welt-
wirtschaftlichen Konfrontation mit den
Vertretern eines neoliberalen Globalisie-
rungskurses um eine gerechtere Vertei-
lung des globalen Wohlstandes und der
Chancen zu eigenständiger ökonomi-
scher Entwicklung. Sie hätten damit ei-
nen historischen Erfolg gegen den Nor-
den errungen, der allein vom weltwirt-
schaftlichen Globalisierungsprozess pro-
fitiere und die Verantwortung „für alle
ökonomischen, ökologischen und sozia-
len Übel des armen Südens“ (Neue Zür-
cher Zeitung, 15./16. November 2003)
trage. Zumindest war dies offenbar die
Wahrnehmung verschiedener Verhand-
lungsteilnehmer, etwa des tansanischen
Delegierten, der sich sehr zufrieden
zeigte, dass „die armen Länder der Mani-
pulation durch die reichen Länder wider-
standen“ hätten (African Business, No-
vember 2003), oder der Aktivisten ver-
schiedener beobachtender NGOs, die ob
ihres scheinbaren Erfolges in den Straßen

Seite 83Nr. 412 · März 2004

Das Debakel von Cancún Kontraproduktive 
Konsequenzen
Ralph Rotte

412_83_87_Rotte  19.02.2004  13:51 Uhr  Seite 83

Verwendete Mac Distiller 5.0.x Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.5" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 4.0.5 und 5.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Nein
     Piktogramme einbetten: Ja
     Seiten automatisch drehen: Nein
     Seiten von: 1
     Seiten bis: Alle Seiten
     Bund: Links
     Auflösung: [ 2540 2540 ] dpi
     Papierformat: [ 586 788 ] Punkt

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 400 dpi
     Downsampling für Bilder über: 600 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: ZIP
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Graustufenbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 400 dpi
     Downsampling für Bilder über: 600 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: ZIP
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Schwarzweiß-Bilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 1200 dpi
     Downsampling für Bilder über: 1800 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja

SCHRIFTEN ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Immer einbetten: [ ]
     Nie einbetten: [ ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbumrechnungsmethode: Farbe nicht ändern
     Methode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Entfernen
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Ja
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Ja
     Illustrator-Überdruckmodus: Ja
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC):
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Nein
     EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
     OPI-Kommentare beibehalten: Nein
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: Nein
     Bildspeicher: 524288 Byte
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1

ENDE DES REPORTS ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Adobe Acrobat Distiller 5.0.x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /LockDistillerParams false
     /DetectBlends true
     /DoThumbnails true
     /AntiAliasMonoImages false
     /MonoImageDownsampleType /Bicubic
     /GrayImageDownsampleType /Bicubic
     /MaxSubsetPct 100
     /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
     /ColorImageDownsampleThreshold 1.5
     /GrayImageFilter /FlateEncode
     /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
     /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
     /ColorImageResolution 400
     /UsePrologue false
     /MonoImageResolution 1200
     /ColorImageDepth -1
     /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /PreserveOverprintSettings true
     /CompatibilityLevel 1.3
     /UCRandBGInfo /Preserve
     /EmitDSCWarnings false
     /CreateJobTicket true
     /DownsampleMonoImages true
     /DownsampleColorImages true
     /MonoImageDict << /K -1 >>
     /ColorImageDownsampleType /Bicubic
     /GrayImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated (SWOP) v2)
     /ParseDSCComments true
     /PreserveEPSInfo true
     /MonoImageDepth -1
     /AutoFilterGrayImages false
     /SubsetFonts false
     /GrayACSImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /ColorImageFilter /FlateEncode
     /AutoRotatePages /None
     /PreserveCopyPage true
     /EncodeMonoImages true
     /ASCII85EncodePages false
     /PreserveOPIComments false
     /NeverEmbed [ ]
     /ColorImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /AntiAliasGrayImages false
     /GrayImageDepth -1
     /CannotEmbedFontPolicy /Error
     /EndPage -1
     /TransferFunctionInfo /Remove
     /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /EncodeColorImages true
     /EncodeGrayImages true
     /ColorACSImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /Optimize false
     /ParseDSCCommentsForDocInfo true
     /GrayImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDownsampleThreshold 1.5
     /AutoPositionEPSFiles false
     /GrayImageResolution 400
     /AutoFilterColorImages false
     /AlwaysEmbed [ ]
     /ImageMemory 524288
     /OPM 1
     /DefaultRenderingIntent /Default
     /EmbedAllFonts true
     /StartPage 1
     /DownsampleGrayImages true
     /AntiAliasColorImages false
     /ConvertImagesToIndexed true
     /PreserveHalftoneInfo false
     /CompressPages true
     /Binding /Left
>> setdistillerparams
<<
     /PageSize [ 595.276 841.890 ]
     /HWResolution [ 2540 2540 ]
>> setpagedevice



trachten die Doha-Runde der WTO in ers-
ter Linie als Möglichkeit, von den Indus-
trieländern berechtigte Zugeständnisse
zur Verbesserung ihrer Handelschancen
einzufordern – ohne selbst im Gegenzug
eine weitere Öffnung ihrer Märkte bezie-
hungsweise Handelserleichterungen zur
Vereinfachung und Sicherung des trans-
nationalen Güter- und Dienstleistungs-
verkehrs zuzugestehen. Symptomatisch
für diese Haltung ist die Weigerung vieler
Länder der Dritten Welt in Cancún, die so
genannten Singapur-Themen umzuset-
zen, auf die man sich bereits 1996 geeinigt
hatte. Dazu gehören insbesondere Maß-
nahmen wie die Etablierung verlässlicher
Regeln für die Sicherheit von Investitio-
nen aus dem Ausland und Regierungs-
käufe, eine effektive Wettbewerbspolitik
sowie die prozeduale Erleichterung des
Handels, etwa durch eine Vereinfachung
und Beschleunigung von Zollformalitä-
ten. In keinem dieser Bereiche waren die
G-21-Staaten – mit tatkräftiger ideologi-
scher Unterstützung durch NGOs wie
Oxfam und Action Aid – zu Zugeständ-
nissen bereit, wie sie insbesondere von
der EU und Japan gefordert wurden. Ins-
gesamt lehnten es 77 der 146 WTO-Mit-
gliedstaaten überhaupt ab, ein neues
Übereinkommen über die Singapur-The-
men auszuhandeln (African Business, No-
vember 2003).

Leiden unter der Stagnation
Zweitens sind es weniger die Industrie- 
als die Entwicklungs- und Schwellenlän-
der, die unter einer Stagnation der Welt-
handelsliberalisierung infolge des mehr
oder weniger kategorischen und massiv
von Antiglobalisierungs-Aktivisten un-
terstützten Neins der G 21 zu leiden ha-
ben. Schließlich ist es mittlerweile empi-
risch kaum mehr zu bestreiten, dass eine
wirtschaftliche Öffnung mittel- und lang-
fristig zu einem höheren Wirtschafts-
wachstum führt. Öffnung und Integration
in die Weltwirtschaft sind eben weniger

Instrumente einer von den Kapitalisten
des Westens konzipierten Strategie zur
neokolonialen Ausbeutung der Dritten
Welt als Wege zu einer mittel- bis lang-
fristigen Erhöhung des Wohlstandsni-
veaus einer Volkswirtschaft und Gesell-
schaft. Darauf hat jüngst wieder Horst
Siebert in einer überaus lesenswerten zu-
sammenfassenden Auseinandersetzung
mit den Globalisierungsgegnern in Au-
ßenwirtschaft. Schweizerische Zeitschrift für
internationale Wirtschaftsbeziehungen hin-
gewiesen (März 2002, Seite 7 bis 28). Tat-
sächlich sind die Exporte der Entwick-
lungsländer in den ersten sechs Jahren
nach Etablierung der WTO 1995 fast dop-
pelt so schnell gewachsen wie die gesam-
ten Weltexporte. Selbst wenn man die
Volksrepublik China, deren Handelsex-
pansion einen großen Teil dieses Wachs-
tums ausmacht, herausrechnet, liegt die
Zunahme noch immer um fünzig Prozent
über dem des globalen Exportvolumens
(The Economist, 30. Oktober 2003). Frei-
handelskritiker übersehen dabei oft, dass
klar zwischen der handelsbedingten Er-
höhung des Wirtschaftswachstumes und
des Volkseinkommens und der Vertei-
lung der Handelsgewinne zu unterschei-
den ist, die sehr stark von den innerge-
sellschaftlichen Bedingungen eines Lan-
des abhängen. Festzuhalten bleibt, dass
Länder, die sich in den letzten zehn bis
zwanzig Jahren verstärkt dem internatio-
nalen Handel geöffnet haben, heute öko-
nomisch wesentlich besser dastehen als
Staaten, die noch immer Aspekten über-
holter protektionistischer Konzeptionen
wie der in den siebziger Jahren gepriese-
nen Strategie der Importsubstitution an-
hängen.

Ohne produktive Idee
Drittens ist aufgrund der fehlenden Kon-
sistenz der G 21 die Interpretation von
Cancún als Emanzipationsakt der Dritten
Welt schlichtweg naiv, weil unglaublich
undifferenziert. Die G 21 haben zwar eine
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gewisse Verhinderungsmacht bewiesen;
dies bedeutet jedoch bei weitem nicht,
dass sie eine alternative produktive Idee
für eine Weiterentwicklung des Welthan-
delssystems vorzuweisen hätten. Viel-
mehr zeichnet sich die G 21 durch äußerst
heterogene Interessenlagen aus, insbe-
sondere, was die großen Akteure angeht.
So sitzt zum Beispiel China aufgrund 
der rasanten Veränderung seiner Wirt-
schaftsstrukturen mittlerweile mehr und
mehr im Boot der Industrie- als der agra-
risch verfassten Entwicklungsländer. Vor
dem Hintergrund, dass man in Cancún
gar nichts erreicht hat, stellt sich daher er-
neut die Frage nach den Vorteilen, welche
die kleineren und ärmsten Entwicklungs-
länder von Cancún haben sollen.

Gefährdung 
des multilateralen Handels
Das Beispiel China zeigt ferner viertens
deutlich auf, dass mit dem Scheitern der
Konferenz in Mexiko eine allgemeine
Gefährdung des multilateralen Welthan-
delssystems verbunden sein könnte,
wenn die großen Handelsmächte zukünf-
tig bilaterale Alternativen zum WTO-
Rahmen suchen. Diesen Bilateralismus
im Verhältnis zu den USA und zur EU
können sich Länder wie China oder In-
dien zweifellos eher leisten als kleinere,
als Handels- und Investitionspartner per
se weniger attraktivere, kleinere Entwick-
lungsländer. Das wachsende Bemühen
der EU um einen Ausbau des wirtschaft-
lichen und politischen Verhältnisses zur
Volksrepublik bis hin zur Kooperation in
Hightech-Bereichen wie dem Satelliten-
navigationssystem Galileo spricht in die-
ser Hinsicht Bände sowohl, was die Nei-
gung der Industrieländer zum Bilatera-
lismus als auch die mangelnde Solidarität
Chinas mit den Partnern in der G 21 an-
geht. Bilaterale oder regionale Alternati-
ven zur globalen Ordnung der WTO wer-
den bereits seit längerem von der EU und
von den USA, seit neuestem auch von den

asiatischen Staaten verfolgt; nach Cancún
dürften sie verstärkt verfolgt werden.
Dies betrifft beispielsweise geplante oder
verhandelte Freihandelszonen der EU
mit den osteuropäischen Ländern oder
mit den Mittelmeer-Anrainerstaaten, der
USA mit Kolumbien, Thailand, Peru oder
Sri Lanka sowie Japans mit Südkorea,
möglicherweise unter Einschluss einer
anstehenden Freihandelszone Chinas mit
den südostasiatischen Staaten.

Cancún bedeutet daher nicht im Ge-
ringsten eine Stärkung der Dritten Welt
bei der Durchsetzung ihrer legitimen In-
teressen, sondern im Gegenteil ihre
nachhaltige Schwächung, weil das Nein
von Cancún nicht in ein Erschauern des
Westens und eine größere einseitige
Kompromissbereitschaft münden wird,
sondern in ein Achselzucken und den
(sehr aussichtsreichen) Versuch, die Ent-
wicklungsländer praktisch auseinander
zu dividieren. In diesem Zusammen-
hang ist von entscheidender Bedeutung,
dass die WTO die einzige internationale
Organisation ist, in der die Entwick-
lungsländer institutionell gleichberech-
tigt mit den kapitalistischen Staaten des
Westens sind. Weder in den Vereinten
Nationen mit dem zentralen Organ, se-
lektiv besetzten und durch das Veto-
Recht der ständigen Mitglieder charakte-
risierten UN-Sicherheitsrat noch in Welt-
bank und Internationalem Währungs-
fonds mit ihrer Abhängigkeit des Stim-
mengewichtes von der Einlage des je-
weiligen Staates gibt es auch nur annä-
hernd ein ähnliches Ausmaß an Gleich-
berechtigung der Entwicklungsländer
wie in der WTO mit ihrem Konsensprin-
zip. Gerade diese Institution wird jedoch
durch das Ergebnis von Cancún poten-
ziell massiv geschwächt, nämlich dann,
wenn, wie zu befürchten ist, die EU und
die USA tatsächlich vermehrt zu bilate-
ralen Handelsvereinbarungen mit regio-
nalen Organisationen oder großen Han-
delsmächten übergehen.
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Die Obstruktionshaltung der G 21 be-
rührt jedoch nicht nur die WTO. Für die
Gestaltung der politischen, nicht nur der
ökonomischen Weltordnung nach dem
Kalten Krieg sind vielmehr drei weitere
Punkte noch wichtiger als die handelspo-
litischen und ökonomischen Konsequen-
zen.

Gestaltung 
der politischen Weltordnung
Zum einen ist deutlich geworden, dass die
Vereinigten Staaten keineswegs die
„Hypermacht“ sind, als die sie in mehr
oder weniger populären amerikakriti-
schen Darstellungen seit spätestens den
US-Reaktionen auf den 11. September
2001 erscheinen. Militärische Dominanz
reicht offensichtlich nicht aus, eine nach-
haltige neue politische und wirtschaftli-
che Struktur des Weltsystems aufzu-
bauen. Das amerikanische „Imperium“
ist deshalb bei aller relativen Stärke der
USA eine Chimäre, die durch noch so in-
tensiven Antiamerikanismus nicht realer
wird: Es ist nicht das „kürzeste Empire al-
ler Zeiten“, wie es Amitai Etzioni ausge-
drückt hat (Süddeutsche Zeitung, 27. Okto-
ber 2003) – es hat wohl nie wirklich be-
standen.

Hinzu kommt jedoch noch eine zweite
Folgerung: Cancún hat gezeigt, dass die
USA und die EU als größte Welthandels-
mächte letztlich in einem Boot sitzen, was
die Gestaltung der Weltwirtschaft und
damit verbunden der Weltpolitik angeht.
Cancún wird damit mittel- und langfris-
tig wohl eher zu einer Stabilisierung des
transatlantischen Verhältnisses beitragen
als zur Herausbildung einer engeren Ver-
bindung der Europäer mit den Entwick-
lungsländern zur Schaffung eines Gegen-
gewichtes zur US-Dominanz in der Welt.
Cancún bildet damit einen klaren Gegen-
pol zu den Erfahrungen des dritten Golf-
krieges 2003.

Drittens führt die Erfahrung der neuen
Verhinderungsmacht der Dritten Welt

wohl zu einer noch skeptischeren Haltung
des Westens gegenüber einer wieder 
diskutierten, grundlegenden Reform der
internationalen Organisationen, allen vo-
ran des Weltsicherheitsrates. So ist die Auf-
gabe des Vetorechtes im Weltsicherheits-
rat durch die Ständigen Mitglieder oder
eine Veränderung der dortigen Mehr-
heitsverhältnisse zugunsten der Entwick-
lungsländer in noch weitere Ferne gerückt
als ohnehin schon. In diesem Sinne trägt
das Verhalten der G 21 in der bisherigen
Doha-Runde dazu bei, Huntingtons be-
rühmt-berüchtigtes Szenario des „west
against the rest“ realistischer erscheinen
zu lassen.

Grundproblem Gleichberechtigung
Denn letztlich führt das Ergebnis von
Cancún den Regierungen und der Öf-
fentlichkeit in den westlichen Demokra-
tien ein Grundproblem der internationa-
len Politik vor Augen, das seit dem Ver-
lust der europäischen Dominanz im glo-
balen System im 20. Jahrhundert immer
gegeben war, jedoch aufgrund der damit
verbundenen „political incorrectness“
bislang nicht offen angesprochen wurde:
Wie halten wir es tatsächlich mit der
Gleichberechtigung der Dritten Welt in
internationalen Organisationen, wenn
wir von ihnen überstimmt werden könn-
ten? Jenseits wohlfeiler Sonntagsreden
und gutgemeinten Idealismus einer
quasi-demokratischen „global gover-
nance“ ist die Forderung nach einer
Gleichberechtigung der Entwicklungs-
und Schwellenländer bei einer konse-
quenten Durchsetzung des Prinzips „one
country, one vote“ in zweierlei Hinsicht
aus der Sicht des „Westens“ problema-
tisch. Zum einen bedeutet es angesichts
der zahlenmäßigen Überlegenheit dieser
Länder, dass die Industriestaaten, also
auch Deutschland, im Zweifel entgegen
ihren Interessen überstimmt werden
können. Zum anderen bedeutet es die
Übertragung eines innerstaatlichen de-
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mokratischen Prinzips auf ein internatio-
nales System, dessen Hauptakteure, die
Staaten, sich in der Mehrzahl noch im-
mer dadurch auszeichnen, dass sie kei-
neswegs demokratisch verfasste politi-
sche Systeme haben, und das vor allem in
gerade jenen Ländern, die mit den west-
lichen Demokratien gleichberechtigt sein
sollen.

Die Vereinigten Staaten haben ihre
Grundhaltung zu einer solchen „Demo-
kratisierung“ der Weltpolitik schon lange
klar gemacht und gehen traditionell da-
von aus, dass die USA sich keiner wie
auch immer gearteten internationalen In-
stitution unterordnen können, wenn ihre
(selbst definierten) genuinen nationalen
Interessen gefährdet sind. Die Begrün-
dung findet sich in der politischen Selbst-
perzeption der USA, die nicht von George
Bush junior erfunden worden ist, sondern
einen Kern des Staats- und Gesellschafts-
verständnisses der Vereinigten Staaten
seit ihrer Gründung darstellt: die Idee,
dass eine – in den Augen der US-Ameri-
kaner die fortschrittlichste – etablierte
Demokratie im Interesse der Freiheit und
Selbstbestimmung ihrer Bürger gar keine
andere, übergeordnete – und schon gar
keine nicht völlig von Demokratien gebil-
dete – Ordnungsmacht akzeptieren kann,
in der sie nicht ein Vetorecht (nach dem
Muster des Weltsicherheitsrates) hat. Die
daraus resultierende Verbindung von
Demokratie und Machtpolitik schließt
aus, dass sich die USA in eine internatio-
nale Organisation integrieren, die ihnen
in essenziellen Politikfeldern verbindli-
che Vorschriften machen könnte. Nicht
umsonst sind die USA nur nach sehr
mühsamen Verhandlungen und letztlich
unter einem sicherheitspolitischen Vor-
behalt der WTO beigetreten.
Für die Europäer stellt sich die Sache et-
was schwieriger dar. Dies gilt weniger für

beispielsweise Frankreich oder Großbri-
tannien, die aufgrund ihrer realpoli-
tischen Tradition im Zweifel trotz ge-
schickterer diplomatischer Verbrämung
naheliegende nationale Interessen und
Handlungsfreiheit vor die idealistische
Neugestaltung der Welt stellen.

Warnschuss von Cancún
Die Bundesrepublik hingegen tut sich
aufgrund ihrer Geschichte und ihrer da-
mit zusammenhängenden Integrations-
freude wie multilateralen Kooperations-
bereitschaft wesentlich schwerer, zwi-
schen einer vermeintlich demokrati-
schen Fortentwicklung des internationa-
len Systemes und der zynisch, vielleicht
archaisch wirkenden Durchsetzung ihrer
egoistischen nationalen Interessen zu
wählen. Angesichts des Warnschusses
von Cancún wird die Reaktion der Euro-
päer, auch der Deutschen, auf Neuord-
nungsvorstellungen internationaler In-
stitutionen, die auf eine deutliche Auf-
wertung der Dritten Welt abzielen, jen-
seits aller Sozialromantik und Neoimpe-
rialismustheorie jedoch ähnlich skep-
tisch sein müssen wie die der US-Ameri-
kaner, wollen sie ihre eigenen mittel-
und langfristigen Interessen nicht ver-
leugnen. Die G 21 und die sie unterstüt-
zenden Globalisierungsgegner haben
damit ihren eigenen Zielen einer gerech-
teren Neuordnung der Weltwirtschaft
(und der Weltpolitik insgesamt) mit grö-
ßeren Partizipationsrechten gerade der
ärmsten Länder in Cancún wohl einen
Bärendienst erwiesen. Am klarsten hat
dies wohl der Handelsminister von
Bangladesh am Abend des 14. Septem-
ber 2003, des offiziellen Endes der Ver-
handlungen, ausgedrückt: „This is the
worst thing we poor countries could
have done to ourselves“ (The Economist,
18. September 2003).
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